Danzige 


Welt, 


Sonnabend, 
am 8. April 
1837. 


ampfboot. 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, ö 
und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


1 — == 
De 2 — —v—— . UA— —— 


Abſchied 


srede 


geſprochen von Demoiſelle Weißbach 
beim Schluß der Bühne 


den 8. 


Vapalt iſt nun das Wunderreich der Töne, 

erſchue inden wird der Bühne lichter Glanz, 
E buͤllt in Trauer ſich die liebliche Kamdne 

Es welkt der Winterfreuden ſchoͤner Kranz, 


5 d von den vielen we hſelnden Geſtalten, 


. 
vun 


te Noch der jüngfte Augenblick gezeigt, 
* Steh ich allein, das Haupt gebeugt, — 
on giffen von der Trennung Mißgeſchick 

Du traure an Apollo's heilger Stätte, 

Die ich fo gern noch oft geweihet hätte, 
ewig wandelbar das ſchoͤnſte Gluck! — 


e er Vorhang ſtieg empor zum Letztenmal 
S. ſinkt er rauſchend vor mir nieder, 
tönt nicht mehr der Rede heerer Schall, 


April 1837, 


So ſchweigt Muſik, es ſchweigen Lieder, 

Ein naͤchtlich Dunkel herrſcht hier dann, 

Es ſinkt der bunte Glanz von dieſen Waͤnden, 
Bleich wie Gerippe ſtarren ſie uns an 

Zu zeugen wie die Freuden enden, 

Und einſam wird es, wuͤſt und leer 

In dieſen jetzt ſo lichten Raͤumen, 

Selbſt Samiel's Daͤmonen Heer 

Moͤcht dann hier laͤnger nicht mehr ſaͤumen.— 


Oft ſaht Ihr hier den Kampf des Guten, 
Wie mit dem Boͤſen es ſo maͤchtig rang, 
Ihr ſorgtet oft: es wuͤrde muͤſſen bluten, 
Oft toͤnte Siegesruf, oft Grabgelaͤute Klang; 
Heut' ſiegt das boͤſeſte Prinzip im Leben, — 
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Es ſiegt die Zeit mit ihrem Zauberſtab. 

Wir muͤſſen uns der Maͤchtigen ergeben 

Und manche Freuden ſinken in das Grab. 
Dumpf toͤnte oft der bangen Stunde Schlag, 
Oft heißt ſie heitre Freuden meiden; 

Heut' toͤnt ſie baͤnger, ſchrecklicher, denn Ach! 
Ihr ernſt Gebot, heiſcht — von Euch ſcheiden! 


Euch bluͤhet freilich eine ſchoͤnre Zeit, 
Der Fruͤhling bringt Euch ſeine Bluͤthen, 
Die herrliche Natur Euch andre Freuden beut, 
Sie wird Euch Alles tauſendfach verguͤten, 
Wenn Ihr verliert, was in den truͤben Stunden 
Des Winters, in Thaliens Tempelraum 
Ihr durch der Kuͤnſte Hochgenuß empfunden, 
Denn gegen die Natur — iſt Kunſt ein Traum! — 
Es muß vor heiterm Fruͤhlings Sonnenſtrahl 
Das duͤſtre Lampenlicht wohl fliehen, 
Ihr ſchwelget kuͤnftig gar beim Goͤttermahl, 
Ihr werdet jubelnd in das Freie ziehen, 
Zum Carlsberg hin, und nach Olivas Hoͤhen 
Und an den blauen Meeresſtrand' 
Dort werdet Ihr viel ſchoͤnre Bilder ſehen 
Als auf der Leinwand durch des Kuͤnſtlers Hand. 
Bei welcher Stadt in Deutſchlands weiten Gauen 
Kann Danzigs Panorama man wohl ſchauen? 


— — ——a——ͤ— 7ðð.n. ——— 


Wohlthun traͤgt Zinſen. 
(Fortſetzung.) 


„Curb, fragte der Graf mit tiefer Rührung, und 
reichte ihr die Hand, „darf ich mit Gewißheit Deiner 
Betheuerung Glauben ſchenken?“ 

Cläry legte ihre Hand in die des Grafen, hob 
die rechte gen Himmel wie zum Schwure und ſagte 
mit Entſchloſſenheit: Ich betheure es Ihnen im Nas 
men Gottes, des Allmächtigen; nie werde ich dem 
Grafen es geſtehen, daß ich ihn grenzenlos liebe.“ 

»Ich glaube Dir; fagte der Graf fie umar⸗ 
mend, „und bin ruhig. Gott möge für dieſes Opfer 
Dich belohnen; denn ich muß es von Dir annehmen. 
Die Verhältniſſe des Lebens zwingen mich dazu. Un⸗ 
glücklich könnteſt Du mich und meine Gemahlin, ja, 
unglücklich könnteſt Du auch Georg machen, wenn 
Du Dein Wort brächeſt; aber ſeine Gattin würdeſt 
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al 
ei 
Doch wir — wir muͤſſen unſern Stab jetzt weiter ſezen⸗ 
Es treibet uns das herbe Schickſal fort, 9 
Wir koͤnnen uns nicht mehr an Euren Beifall letzen 
Wir ſcheiden trauernd jetzt von Eurem Ort, a 
Wir folgen des Verhaͤngniß' truͤben Walten, 
(Gott weiß allein ob es zum Beſten führt,) 
Doch nimmer wird das Dankgefuͤhl erkalten, 
Das heut' ſo lebhaft unſre Herzen ruͤhrt. 
Der Dank fuͤr jenen Schutz den Ihr verliehen; 
Der Muſen ernſt und heiterm Chor; 
(Die Nachſicht, oft geſpendet dem Bemuͤhen 
Des Schwachen, leuchtete ſo ſchoͤn hervor) 1 
Fuͤr jenen Beifall, der dies Haus erfuͤllet, 7 
Zu oft, oft unverdient vielleicht getoͤnt; { 
Er iſt es der des Mimen Sehnen ſtillet, 
Er iſt es, der fein Leben ſtets verſchoͤnt. 
Und wenn das Schickſal uns zerſtreuet 
Nach Nord, nach Suͤd, nach Weſt und Oſt, 
Wo ſich das ferne Weltmeer blaͤuet 
Und wo der Sturm des Adlers Horſt umtoſ't; 
So werden unſre freudigſten Gedanken 7 
Um Danzigs freundlich theurem Bild’ 5 
Der ſuͤßeſten Erinnerung Epheu ranken, 7 
Denn Ihr, Ihr war't ſo gut, ſo mild! 7 
Die Zeit — fie drängt, — mir iſt das Herz fo voll, 
Es wallet über! — Lebet wohl! lebt wohl! 


Kr, 


Du doch nicht. Er iſt ein zu guter Sohn, als daß 
er gegen unſern Willen, als daß er mit unſerem 
Der Graf ſtockte, und ſagte nach einer geraume 
Weile erſt: „Doch — wozu eine Drohung gege" 
Dich ausſprechen, welche Du nicht verdient haſt, vn 
Du vielmehr aus eigenem Antriebe die Ueberzengund 
ausſprachſt, die auch ich habe. Noch einmal ich ve“ 
traue Deinem Worte und bin ruhig.“ — 
Der Graf umarmte Cläry, küßte ſie zärtlich, fie “ 
chelte ihr die Wangen wie man es einem Kinde thun, 
das man wegen eines ihm weggenommenen Spie FR 
zeugs zu troſten ſuchen will, und verließ darauf 7 
Zimmer. Als ſich Cläry allein befand, ſank fie a 
ein Sopha, verhüllte das Geſicht in feine Kiffen um 
weinte leiſe vor ſich hin; denn, hatte fie gleich ge 
than wie es nach ihrer Uleberzeugung recht war, uu 
nicht anders es fein konnte, fo empfand ſie doch ein 
tiefen Schmerz, welchen dieſe Eutſagung ihr verurſacht ; 
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als ieh ſchreckte fie plötzlich empor, und 
einen . ſtand Georg vor ihr. Er wollte noch 
keine Pre machen zu erfahren, ob Cläry wirklich 
Augenblicke für ihn fühle; denn es gab noch immer 
fogar arg f wo er nicht daran glaubte, daß er ſich 
genliebe 3 getäuſcht haben, als er ſich ihrer Ge⸗ 
um in ih; ſichert hielt. Er überraſchte fie alfe dar⸗ 
utter b em Zimmer, als er ſeine Schwester bei der 
feinen g; eſchäftigt wußte, und erſchreckte Eläry durch 
utritt nicht geringe. »Cläry,“ redete er ſie 

. komme um ein herzliches Wort mit Dir zu 
und Dich noch einmal auf Dein Gewiſſen zu 


ieh Du meine innige Zärtlichkeit zu Dir er⸗ 


km antwortete Cläry mit zwar ſehr mühſam 
habe * aber doch wiedergewonnener Faſſung, v ich 
D, — dahin ganz unausſprechlich geachtet. 


“ww können a Sie mir die Freude es auch ferner noch 


reden 0 


N e 
Seftigtei dn wiederholte der Graf mit einer 


t geli ie ihm eigen war, „alſo nur geachtet, 
Vahrheit ebte Clarh, ich beſchwöre Dich, rede die 
Du ae Blos geachtet nicht geliebt hätteſt 
nebmen 728 ein ganzes Weſen, Dein ganzes Be⸗ 
Gefühle teilten den Glauben, daß Du meine 


. es die des Bruders gegen die Schweſter 
in betra r Bruder war mir ja geſtattet Sie 
die ee ſo hatten Sie ein Recht darauf auf 
ich liebte erung Ihres Gefühles zu rechnen; denn 
a wirklich mit der Zartlichteit einer 
40, nichtee fragte der Graf ganz außer 
beinahe Marfaßte dabei Claͤrys beide Hände, die er 
ur mit dan ſbaft feſthielt, »mehr nicht, Club! 
re 
verl gehangen? 
\ a geheime Regung nicht; ich müßte 
N hätt d 
ich einmal chan an een 
— Sie mich nicht Georg, ſagte Eläry 
Ha e Seclenangſt, und entzog ihm ihre 
Wüchem dug 5 nach einer verſchiedenen 
ellalann s, durch das Leben — i i 
b dünnen ee t der Ihrige zu einem 
d der Deinige Cläry? Der Deinigek“ 


Eläry ich beſchwöre Dich, 


fragte Georg, indem ſein Arm ſie umſchließen wollte, 
„zieht nicht eine Gewalt, der Du nicht zu widerſte⸗ 
hen vermagſt, Dich hin zu meinem Herzen.“ 

„Laſſen Sie mich!“ flehte Cläry ſich ihm ent⸗ 
windend. „Sobald ich Dein Geſtändniß habe, und 
damit den Grund, um das Leben ferner wie bis jetzt 
zu lieben; antwortete der durch ihren Widerſtand 
zur böchften Leidenſchaft Gereizte, „hören will ich 
nur, daß Du mich liebſt, und im nächſten Augen⸗ 
blick ſiehſt Du mich bereit Deinem Willen zu ge⸗ 
horchen.“ 

„Ich wiederhole es Ihnen,“ fagte Cläry nun mit 
aller Kraft einer edeln Selbſtüberwindung, und zwang 
ſich dabei ihm offen ins Auge zu ſehen, „daß ich 
Sie ſo liebe, wie die Schweſter den Bruder lieben 
darf, und mehr können Sie eben ſo wenig fordern, 
wie ich Ihnen gewähren.“ 

Die angenommene Ruhe, welche Cläry bei die⸗ 
ſen Worten zeigte, täuſchte den Grafen über den 
wahren Zuſtand ihres Herzens. Er ſtand alſo erſt 
mächtig erſchüttert, durch den Eindruck, welchen ihre 
Worte bei ihm hervorbrachten, leichenblaß vor ihr, 
und ſtarrte ſie der Sprache unfähig an; da er jedoch 
keine Veränderung an ihr bemerkte, durchzuckte eine 
unbeſchreibbare Gluth ſein Inneres. Seine Lippen 
bebten, ſein Auge ſprühte Feuer, ſeine bleichen Wan⸗ 
gen färbten ſich hochroth, fein Mund ſtieß die Worte 
heraus: „O ich Thor, daß ich die Gefallſucht eines 
Weibes für ein beſſeres Gefühl, für Liebe halten 
konnte!“ und im nächſten Augenblicke ſtürzte er aus 
dem Zimmer. 2 5 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber die diesjährige Kunſtausſtellung. 
(Schluß.) > 
An archttektoniſchen Bildern iſt die 
Sammlung ſehr reich. Wir heben mit Recht 
als vorzüglich aus: 5 
No. 436 und 437. Zwei Bilder von unſerm 
Profeſſor Schulz, die innere Anſicht der Domkirche 
zu Frauenburg mit der Inthroniſation des zuletzt 


VIII. 


verſtorbenen Fürſi⸗Biſchofs, und der Chor der Dom⸗ 


kirche zu Königsberg. Perſpektive und Beleuchtung 
find trefflich; in dem erſtern Bilde find die Perſo⸗ 
nen, welche die Handlung vollziehen, ſaͤmmtlich Por⸗ 
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tralts; in dem letztern bilden Perfonen in dem Ko⸗ 
tüm des 17. Jahrhunderts die Staffage. a 

Neben dieſen gelten: 

No. 350. Der Remptor in der Marien » Burg. 

No. 351. Und das Franenkloſter in Salzburg 
von Dominico Quaglio, zwar als ſchöne Bilder, aber 
doch von minderm Werth, wie diejenigen unſers Lands⸗ 
mauns; auch verdienen erwähnt zu werden: 

No. 26. Das Innere des Doms zu Chur in 
der Schweiz, von v. Bayer in München. 

No. 149. Die Anſicht des Doms zu Orvieto 
im Kirchenſtaate, von Hauſchild in Dresden. 


IX. Unter den Frucht⸗ und Blumen⸗Stücken 


und den Stilleben zeichnen ſich 


No. 186. Ein Blumenſtück von Holthauſen; 

No. 274. Ein Stilleben von Leiſt, in welchem 
beſonders das ſich in der Flaſche ſpiegelnde Fenſter 
meiſterhaft behandelt iſt; 

No. 478 — 482. Die Blumenſtücke der beiden 
Völker, Vater und Sohn, wobei doch der Sohn den 
Vater zu übertreffen ſcheint; e 
und das herrliche Stilleben 

No. 619. von Lehnen aus. a 

Wir ſchließen dieſe Ueberſicht mit 

No. 415. dem herrlichen tiefgedachten und treff⸗ 
lich ausgeführten allegoriſchen Bilde von Schoppe, 
die Nacht in ihren Beziehungen zum Leben; Liebe, 
Mutterliebe, tiefes Forſchen und Verbrechen wachen, 
. sadem die Nacht ihren Schleier ausbreitet. 

Viele Bilder ſind unerwähnt geblieben, die des 
Anſchauens wohl werth find, theils weil es der Raum 
des Blattes nicht erlaubt, theils weil fie erſt wäh⸗ 
rend des Niederſchreibens dieſes Aufſatzes aufgeſtellt 
worden. Zu den letztern gehört No. 615. Köhler’s 
Lobgeſaug der Prophetin Mirjam, nach dem Durch⸗ 
gang der Juden durch das rothe Meer, ein Bild von 
hoher Schönheit, ſowohl in der Kompoſition wie in 
dem Ausdruck der Geſtalten, als in der techniſchen 
Behandlung, welches wir nicht unerwähnt laſſen kön⸗ 
nen. Dieſer Auffag ſollte übrigens keine Rezenſion 
fein, ſondern nur den Beſchauer auf dasjenige aufs 
merkſam machen, was er dort findet und diejenigen, 
welche die Ausſtellung noch nicht beſuchten, reizen, 
ſich den hohen Genuß des Aublicks dieſer Meiſter⸗ 
ſtücke zu verſchaffen. 


> 


Zur Vergleichung find auch ältere Vilder von 
trefflichen Meiſtern aufgeſtellt, aber unſer hentige 
lerwelt, wird die Alten ſchon übertroffen haben, 
wir wenige Heroen der Kunſt, die nur einmal gebe“ 
ren werden, ausnehmen. Dank endlich dem Borfta 
des Kunſtvereins, welcher mit großer Anſtrengu 
und eigener Aufopferung uns dieſen Kunſigenuß vel 
ſchaffte, und ihren trefflichen Willen durch das 
dieſen Tagen vorgenommene Umhängen der Bilde, 
bethätigte, wodurch viele Gemälde in ein günſtigen? 
Licht gekommen find und, wie es ſcheint, die gal 
Ausſtellung gewonnen hat. a 
Kr. 1 y 


Feinheit des Geruchs bei den farbigen Menſchel 


Zu Paramatta in Neu⸗-Holland verſchwand ell 
ein wohlhabender Pächter Namens Fiſcher plö 
und unverſehens. Einer feiner Kuechte, welcher fel 
ganzes Vertrauen beſeſſen, verſicherte, er habe zw 
eine weite Reife unternommen, wurde aber bald heil 
kehren. Drei Monate vergingen, ohne daß Fi 
zurückkam. Mittlerweile verwaltete der Knecht 4 
Pachthof, und kaufte und verkaufte für feine eig 
Rechnung. Am Ende dieſes Zeitraumes regte nd 
Verdacht unter den Nachbarn, die Vermuthungen 9. 
langten bis zur Ortspolizei, welche mehrere ihrer 
amten in den Pachthof ſandte, um die Sach ＋ 
unterſuchen. Unter ihnen befand ſich Einer, Namen 
Sam, aus der Stadt Sidney gebürtig und abſtam 
mend von den Eingebornen z Landes, und auf ““ 
nige oberflächlichen 9° man ihm mittheilte“ 
begab er ſich an einen Ort des benachbarten Waldes 
an dem ſich ein Schragen befand. Sam fand A 
jenem einen ſchwärzlichen Fleck, den er, nachdem #7 
ihn berochen, für einen Flecken vom Blute eines wel, 1 
ßen Mannes erklärte; dann ſtürzte er an das U 9 
eines benachbarten Teiches, auf deſſen Oberſläche mal 
einige Flecken rothlichen Schaumes bemerkte. 
nahm ſelbige in die hohle Hand, beroch ſie, und 
ſicherte Spuren von Fett eines weißen Mannes das 
in zu bemerken. Endlich, nachdem er zur Recht 
und zur Linken gerochen, wie ein Spürhund, gelangt 
er in die Nähe des Teichs auf einen kleinen Hale 
ſtieß mehrmals ein Stöckchen in den Grund, bers 5 
es und erklärte, hier liege der Korper eines weiß‘ 


Hierzu Schaluppe No. Ir 
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Schaluppe W 39, zum Danziger Dampfboot NE 42. 


Am 38. April 1837. 


Fifchere , Man grub die Erde auf, und fand bald 
ann ahnen mit zerſchmettertem Gehirn. Man 
en Knecht, der vor die Aſſiſen von Sidney 


gebr 5 
Hun zum Tode verurtheilt wurde, und vor ſeiner 
ch ung geſtand, daß er feinen Herrn an den 


1 wo Sam die Blutflecken gefunden, erſchla⸗ 
nach Ken in den Teich geworfen habe, aber da er 
ten des = Tagen gefürchtet, man möchte die Spur 

. Bo auffinden, habe er ihn an demſelben 

* ſcharrt, wo Sam den Leichnam entdeckte. 
war ein geborner Polizei- Offiziant, 


Kajütenfracht. 


D f 

April pi Eis der Weichſel war am 4. 5. und 6. 
ter Dir vollen Gange, die Stopfungen vor und hin⸗ 
tentheils . bis Montauer⸗Spitze, haben ſich größ⸗ 
i foßt sn gelöſet, und der Waſſerſtand der Weich- 

Mae, di me Sefergnif ein. So ſcheint denn die 
diesmal ai den Niederungen noch vor Kurzem drohte, 
gehenden Gch vorüber zu ſein. Dicht hinter dem 
auch ſchen Liſe, gleichſam als Eskorte deſſelben, kam 

ein Eulmer Stromfahrzeug hier an. 


vente früher ſpaniſche Papiere gekauft und wieder 
fie ; wurden, ohne daß die Verkäufer und Käufer 
ein Handen gehabt oder auch nur geſehen 
ea auch manche Salto-mortale vor 
— ähnliche Weiſe ſoll am hieſigen Orte 
13,000 20 Getreide » Spekulation von ungefahr 
verunglückt ſein. 
Bl. 


En Schiffsnägel. 
die 2 es fo viele ſchlimme Ehen giebt? Weil 
N 3 ſo unzulänglich, aus denen fie geſchloſ⸗ 
Suſtunde ſehnt ſich entweder nach einem andern 
ar, eder — beſſer! nach einem beffern, oder 
FREE man entſchließt ſich ein Unvermeidli⸗ 


ches zu thun. Da beugen dann Eltern und Freunde 
die ſich fernſtehenden Bäumchen gegen einander und 
der Prieſter knüpft ſein Band darum — dies ver⸗ 
wittert im Lauf der nächſten Jahre oder nur Mon⸗ 
den; die Bäumchen ſchnellen wieder auseinander und 
kümmern nun ſo neben einander hin. 


Der Reiche haßt den Mittelloſen, weil er ſich 
von ihm gehaßt oder beneidet glaubt. Er meidet 
ihn, weil er fürchtet von ihm benutzt zu werden. Er 
verachtet ihn, weil er an ihm einen Vorzug fehlen 
ſieht, den er allein als einen weſentlichen an ſich ers 
kennt. Verſteckt der arme Teufel feine Armuth noch 
ſo tief vor der Viſitirnadel des Geldſtolzes, dieſer 
ſchmeckt ſie doch heraus und empfindet hinter dem Rük⸗ 
ken des Schleichhändlers einen Eckel, mit ihm zu thun 
gehabt zu haben. > 


Die höchſten Bergesſpitzen und das endloſe Meer, 
fo demüthigend ſchon für alle die Maulwurfshügel 
und Goldſiſchteiche menſchlicher Eitelkeiten — wir 
ſchauen doch darüber weg. Denn was unſer Loge 
ſchnur und unſere Elle ausmißt, iſt ſchon nicht ſo 
groß mehr, daß es unſer dehnbarer Geiſt nicht um— 
faſſe. Aber unſer ganzes Selbſt und Sehn ſinkt zur 
ſammen im Angeſicht der geſtirnten Nacht! Wohl 
haben wir auch das Senkblei in die Tiefen des Fir- 
maments ausgeworfen, aber nichts damit gewonnen 
als die Ueberzeugung, das jenes Meer bodenlos iſt. 


Weil du nach deiner Sterntafel und dem Seknu⸗ 
denſchlag der Pendeluhr berechnen kannſt, wann der 
Planet vor dein Rohr tritt, das wäre Etwas? — 
Wie Jakob im Traume, ſiehſt du nur die unterſten 
Sproſſen der Leiter, an der die Engel auf- und ab 
vom Himmel ſteigen; und weil du weißt, wie es auf 
der Maurerleiter bei einem Bau bergeht, glaubſt du 
auch von den oberſten Sternenſproſſen, die das ewige 
Gewölk bedeckt, etwas erzählen zu können! * 
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Nur roch bis Sonntag, d. 16, April zu ſehen! 
Die beliebten laleidos fopiſch / hautas ma 
gerifhen Vorſtellungen werden jeden Abend um 
7 Uhr mit ſtets neuen und überraſchenden Seheus⸗ 
würdigkeiten im rußiſchen Hauſe gegeben. 


tn Heute wird die letzte 


8 ui Nummer des 
„Kunſtausſtellungsblattes“ 
ausgegeben. Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Ein junger Mann von 26 Jahren, der auf ei⸗ 
ner der größten Herrſchaften Schleſiens feine prakti⸗ 
ſche und theoretiſche Ausbildung zum Landmanne ſich 
erworben hat, wünſcht auf einem Gute dieſer oder 
einer der benachbarten Provinzen als Wirthſchafter 
placirt zu werden. Derſelbe bedingt einen humanen 
Herrn und eine wohleingerichtete Wirthſchaft. Adreſ⸗ 
ſen unter D. M. 25. nimmt die Redaktion dieſes 
Blattes portofrei entgegen. > 8 


Auf dem Rittergut Kozielee bei Neuenburg an 
der Weichſel iſt ſtets eine bedeutende Auswahl von 
dauerhaft gut gebrannten Ziegeln, ſo wie Biberſchwäuze 
und Dachpfannen vorräthig, welche der Unterzeichnete 
zu fehr billigen Preiſen empfehlen kann. 

Kozielee im März 1837. 3 

Lübbe, Gutsbeſitzer. 


Ein Mädchen aus anſtändiger Familie, welches 
in feinen Handarbeiten geübt iſt, wünſcht als Geſell⸗ 
ſchaflerin oder als Vorſteherin einer Wirthſchaft, in 
der Stadt oder auf dem Lande placirt zu werden. 
Adreſſen werden unter C. W. in der Expedition des 
Dampfboots angenommen. 


Die geſtern vollſogene Verlobung unferer älteſten 
Tochter Wilhelmine mit dem Schiffs⸗Eigner Herrn 
David Botecher aus Marienburg, zeigen wir hier⸗ 
mit ergebenſt an. 5 

Danzig, den 7. April 1837. 

M. Steinicke nebſt Frau, 


Schiffs⸗Eigner von Bromberg. 
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Als Verlobte eupfehlen ſich en 
f 5 f W. Steinice. 
D. Böttcher. 
Einem geehrten Publikum mache ich hiemit 
ganz ergebene Auzeige, daß ich Montag den 10. ® 
M. mit Genehmigung Eines Hochlöbl. Preuß. pol 
zei⸗Direktoriums neben meiner Gewürz» u. Material 
waareu-Handlung in meinem neuen Hauſe, Altſtadl 
ſchen⸗Graben 2 302. am Holzmarkte, eine Ga f 
wirthſchaft nebſt Gelaß für Pferde und Wagen ul 
ter der Benennung i 7 


für eintretende Gäfte geſchmackvoll dekorirt eingerich⸗ 
N reelle Bedienung, gute Speiſen 
und Getränke aller Art werde ich ſtets Sorge trage 
und bitte die reſp. auswärtigen als hieſigen Ga 
um zahlreichen Zufpruch. E. H. Nötzel. 
Die Muſikhandlung von R. A. Nötzel erhielt 
und empfiehlt einzelne beliebte berl. Tänze: der Feel, 
Flora, neuer Schnellſegler 3 245 Sgr., Iſter 7 
pour⸗Walzer nach Strauß u. Lanner A 5 Sgr., 
guſten, neuer Redowa, Freyeuwalder, j 
2ter Paulinen-Galopp u. ſchottiſcher Tanz a. d. Jüdin, 
Coutred. u. Maſurek a la Chopin à 214 Sgr., au“ 


= 


fien, beſten Kompoſitionen ] 
und ohne Begleitung der beliebteſten Komponiſten; 


Colophonium ꝛc. 
In unterzeichneter Anftalt find erſchienen und 


ü 
72% Sgr. zu haben: 3 Taͤnze aus dem 
ingſpiel: „Zur ebnen Erde 
und im erſten Stock“ „ ce 
deluſtigenden Titel- Vignette. Für's Pianoforte ara 
girt von L. A. Makowsky. 6 1 
Lithographiſche Anſtalt von J. Seyffert, 
Holzmarkt W 83. ih 
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